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Vorbericht. 


Die Bogen die zwar in franzöſi⸗ 

ſcher Sprache gedruckt, vor wenig 
Wochen erſchienen, aber von dem fuͤrſt— 
lichen Verfaſſer nicht gemeinnuͤtzig ge- 
macht, ſondern allein zu Geſchenken 
fuͤr den Kreis ſeiner Freunde beſtimmt 
worden ſind, verdienen in mancher 
Hinſicht die Aufmerkſamkeit der Met: 
ſern des Volkes. Der Zufall fuͤhrte 


mir ein Exemplar in die Hände, und 
der erlauchte Verfaſſer verzeihe, daß 
ich mein Vaterland mit den Ideen 
Prinzen bereichere, der ſich bereits durch 
ſein Herz, durch Edelmuth, durch Po— 
pularitaͤt und jede Fuͤrſtentugend den 
guten Sachſen unvergeßlich gemacht 


hat. 
Der Lieberfeger. 
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RU > em könnte ich mit groͤßerm Rechte 
N eine Abhandlung uͤber die menſch⸗ 
lichen Verſtandeskraͤfte zueignen, 

als einem verehrungswuͤrdigen Freunde, der 
mich durch fein eben fo geiſtvolles als erprob⸗ 
tes Beiſpiel einſt die Entwickelung und An— 
wendung des meinigen, der mich philoſophi⸗ 
ſche Begriffe mit Ordnung zuſammen zu 
reihen und zu denken lehrte? Ihm das Re⸗ 
ſultat ſeiner Muͤhen um mich als ein Opfer 
darzubringen — iſt mein ietziges Beſtreben. 


Meines Erachtens iſt der Gegenſtand 
in dieſer Geſtalt, neu, und die Art, mit der 
ich ihn zu behandeln mich beſtrebt habe, 
duͤrfte vielleicht auch Metaphyſikern, inſoweit 
ich wenigſtens mit ihnen bekannt bin, nicht 
ganz gewohnlich ſeyn. 


Wenn in der Litteratur überhaupt, 
ein zu aͤngſtliches Bemuͤhen alles ſagen und 
erſchoͤpfen zu wollen, unertraͤgliche Langeweile 
erzeugt, ſo iſt es in der Philoſophie insbeſon⸗ 
dere der Fall, wenn man ſich hier beeifert 
dem Leſer nichts zum Selbſtdenken laſſen zu 
wollen. Wer laͤugnet, daß Grotius, Puf⸗ 
fendorf, Condillac, Voltaire, d' Alembert und 
ſelbſt der ſonſt ſo vorzuͤglich weiſe und hell⸗ 
ſehende Locke nicht viel gedacht haben? Aber 
was haben ſie auch ihren Nachfolgern noch 
zu thun übrig gelaſſen? 


Dies iſt der Fall minder haͤufig mit 
J. J. Rouſſeau, Montesquieu und noch weni⸗ 
niger mit Montagne und Nochefoucault. 
Zwar bemuͤhen fie ſich nicht immer jeden 
Tritt unſrer Bahn mit dem hellſten Lichte 
zu erhellen; aber ſie ſparen ihr groͤßtes Licht 
fuͤr bedeutende Ruhepunkte auf, breiten es 
von da weit umher und erleuchten uns unſern 
Geſichtkreis allemal in denjenigen Augenbli⸗ 
cken, wo wir einer vorzuͤglichen Helle beduͤr⸗ 
fen. Sie denken, denken tief; aber wir 
denken noch immer auch mit ihnen; ja nicht 


ſelten eignet unſer Geiſt, unſre Erfahrung, 
durch ein lebhaftes Zuruͤckerinnern an ihren 
Ideengang, an ihre Schlußfolgen, dieſe 
ſich ſo innig zu, daß ſie ſich mit den unſrigen 
einigen und nicht weniger brauchbar für uns 
werden, als ſie jenen anwendbar waren. 


So finden wir einen aͤuſſerſt anziehenden 
Reiz in Schriften, welche Kürze, Beſtimmt— 
heit und philoſophiſche und glückliche Wahl 
der Wortfuͤgungen und Gedanken auszeich⸗ 
nen; unterdeſſen iſt dies nicht ſo leicht; denn 
oft muß man, ich weiß nicht durch welches 
unguͤnſtige Etwas, einen Gedanken bald ſo 
bald anders wenden, um ihn ſo zwanglos, ſo 
natuͤrlichſchoͤn als moͤglich darzuſtellen und 
den ganz paſſenden Ausdruck dafuͤr, findet 
die Seele gewoͤhnlich zuletzt. 

Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen dies 
mit einem Beiſpiele aus den beruͤhmten Be⸗ 
trachtungen Rochefoucaults belege. Die 
fuͤnf und ſechzigſte Maxime beſteht aus folgen⸗ 
den wenigen Worten: Es giebt keinen Lob⸗ 
ſpruch den man der Klugheit nicht beilegte, 
und dennoch vermag ſie uns nicht fuͤr den 
geringſten Zufall zu ſichern. 


Welche Tiefe der Gedanken und welche 
Beſtimmtheit verbirgt hier das Gewand der 
edelſten Einfalt! Man glaubt, gediegenes 
Gold unter einem reizenden Gruͤn verborgen, 
zu entdecken. | 


| Demohngeachtet bin ich feſt verſichert, 

daß ſich Viele zutrauen moͤgen, eben ſo kurz 
und gedraͤngt ſprechen zu koͤnnen, und dieſe 
werden ſich hoͤchlich wundern vom Abte 
Brotier zu hoͤren, daß der beruͤhmte Schrift⸗ 
ſteller, den er erklaͤrt hat, dieſe Maxime zwei⸗ 
oder dreimal umaͤnderte. Anfaͤnglich hatte 
er ſie blos auf folgende Art entworfen: 
„man erhebt die Klugheit bis zum Himmel, 
„es giebt keinen Lobſpruch, den man ihr nicht 
„beilegte; fie ordnet unſre Handlungen und 
„unfer Betragen; fie gebietet über unſer 
„Schickſal; ſie beſtimmt das Loos der Staa⸗ 
„ten; ohne fie werden wir allen Uebeln zur 
„Beute, mit ihr ſind wir im Beſitz aller Guͤ⸗ 
„ter; und wie einſt ein Dichter ſagte: wir 
„find Götter in ihrem Beſitze, anſtatt, zu 
„zu ſagen: wir finden im Beſitze der Klug⸗ 
„heit, allen Beiſtand, den wir von den Goͤt⸗ 
„tern erbitten. Dennoch kann uns die voll⸗ 


„kommenſte Klugheit nicht für den kleinſten 
„ irdiſchen Zufall ſichern, weil fie bei der 
„Bearbeitung eines eben ſo veraͤnderlichen 
„als unbeſtaͤndigen Stofs, als der Menſch iſt, 
„gewiß keinen ihrer Plane durchzufuͤhren 
„vermag; hieraus laͤßt ſich folgern; daß alle 
Lobſpruͤche, womit wir unſrer Klugheit 
„ſchmeicheln, nichts als Wirkungen unfrer 
„Eigenliebe ſind, die ſich in allen Dingen 
„und in allen Ereigniſſen ſel oſtgenuͤgſam 
22 Beifall zuruft., 


Gewiß wird man daraus wol nicht, die 
Behandlungsart eines der ſcharfſinnigſten 
Philoſophen und den Ton eines der groͤßten 
Herren am Hofe Ludwigs des Vierzehnden 
erkennen — kaum findet man darinn nur 
den Keim zu einen ſchoͤnen Gedanken. Und 
doch blitzt er wie ein Funke in einer rohen 
Felsmaſſe hervor. 


Nun ſehe man aber wie er ihn in der 
zwoten Ausgabe umgebildet hat. „Es giebt 
„kein Lob, das man der Klugheit nicht bei- 
„legte: ſo groß es indeſſen auch ſei, fo kann 
„fie uns doch nicht gegen das geringſte Ereig⸗ 
nis ſchuͤtzen, weil ſie guf den Menſchen, der der 


„beränderlichfte Gegenſtand von der Welt 
ff, wit, 


Dieſe zwote, unendlich vervollkommte 
Behandlungsart, hat demohngeachtet den 
Grad von Politur noch nicht, den man in 
der dritten Ausgabe findet, und die der Her⸗ 
zog von Nochefoucault in den letzten Ausga⸗ 
ben ſeines Werks aufgenommen hat. 

Verzeihen Sie mir, mein theuerſter 
Lehrer, dieſe kleine Abhandlung, die mich be⸗ 
haupten laͤßt: daß die Kunſt mit Geſchmack 
und Einſicht Auszuͤge zu machen und den 
Geiſt tiefgedachter Bemerkungen und langer 
Unterſuchungen abzuleiten, gewiß die ſchwie⸗ 
rigſte Art philoſophiſcher Schriftſtellerei und 
die moͤglichſte oder einzig nuͤtzliche für die 
Denker iſt. | 

Ich erſuche Sie, ſich meiner hochach⸗ 
tungsvollen und ehrerbietigen Freundſchaft 
zu verſichern. 

Fuͤrſt Beloſelsky. 
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Erſter Abschnitt. 


Einleitung. 
§. 1. 


V Cahrſcheinlich giebt es nur einen ein⸗ 
zigen wahren Geſichtspunkt, ein 
einziges vortheilhaftes Licht, den 
Menſchen wie die Gemaͤhlde betrachten zu 
koͤnnen; es beruht allein auf dem Stand⸗ 
punkte, den man nimmt. 


P. 2. 

Die Menſchen ſind ſich nicht gleich: 
Eigenſchaften des Geiſtes beſtimmen den Un« 
terſchied ihres natuͤrlichen Rechtes; nur in 
politiſcher Ruͤckſicht iſt man ſehr weislich dahin 
uͤberein gekommen, den vorzuͤglichſten Bewe— 
gungsgrund ihrer Ungleichheit von Gluͤck und 
Geburt abzuleiten. 


8. 3 


Dies ſind die einzigen Vorzuͤge, welche 


ſelbſt die uͤberſpannteſte Eigenliebe nie ver⸗ 
laͤugnete. Man darf, um ſie ſchaͤtzen zu ler⸗ 
nen, nur Titel und Verbindungen haben; dies 
iſt nun wohl leichter geſchehen, als Talente an 
ihren Platz zu ſetzen, wie ich hier zu zeigen 
verſuche. 


§. 4 
Gebuͤhrt aber ienen, die beide Vorzuͤge 
beſitzen, unſere Aufmerkſamkeit, ſo koͤnnen wir 
unſere Achtung gewiß denen nicht verſagen, 
welche die Natur auszeichnete. 


$. 5. 

Man vergleiche einen maͤchtigen Monar⸗ 
chen, den iedoch nur ſein Thron bemerkungs⸗ 
werth macht, mit dem einfachen Staatsbuͤrger, 
der nur durch ſein Genie und ſeine Tugenden 
gilt, und die beiderſeitigen Gefuͤhle die dieſe 
Gegeneinanderſtellung in uns hervorbringen 
wird. 


F. 6, 
Wird nicht vielleicht in Gegenwart des 
erſtern, die Einbildungskraft unſer Herz be— 
thoͤren, und uns ſchuͤchtern und verlegen ma⸗ 


chen? 
GT 


Diefe Furcht wird uns dagegen bei dem 
Anblick eines wahrhaft großen Mannes nicht 
entſtellen, aber wir werden vielleicht an ihrer 
Statt einen gewiſſen feierlichen Schauer em— 
finden — aufmerkſam und ehrerbietig werden. 


Ss 85 
Es giebt daher eine politiſche Ungleich— 
heit, und eine natuͤrliche Verſchiedenheit unter 
den Menfchen, 


§. 9. 

Die Denkkraft, deren ſie empfaͤnglich 
ſind, weckt in ihnen das Beſtreben, den Grund 
dieſer Ungleichheit der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
auszugleichen. 


§. 10. 

Der Menſch, welcher ſeine moraliſchen 
Anlagen, ſo geringfuͤgig ſie auch ſeyn moch— 
ten, ausbildete, iſt gewiß brauchbarer als der 
weit heller ſehende und feurigere, welcher roh 
blieb. Freilich wird iener nie die Grenze 
ſeiner angebohrnen Mittelmaͤßigkeit uͤber⸗ 
ſchreiten, und immer ein wenig ſchwerfaͤllig 
bleiben, aber dieſen Zuſtand gewiß an ſich 
ſchaͤtzbar machen, und wo nicht zu verwickelten, 
doch zu mancherlei muͤhevollen Verrichtungen 
geſchickt ſeyn, indeß der Feuerkopf immer nur 
auflodert und verloͤſcht. 


§. II. 

Deshalb kann ſich der Mann von Ver⸗ 
dienſt in ieder Sphaͤre befinden, ieder iſt es, 
der mit Abſtraktion die Bahn durchlief, die 
die Natur ihm anwieß. 


S,. 12% 

Gewoͤhnlicher Verſtand, Vernunft, Scharf 
ſinn und Geiſt find urſpruͤnglich Geſchenke der 
Natur, unabhaͤngig von unſern Wuͤnſchen und 
Mühen, 


F. 13. 

Wir koͤnnen uns weder die reine Ver⸗ 
nunft, noch Geiſt geben, wenn wir nicht in 
ihren Sphaͤren gebohren wurden, da wir den 
Kreis unſerer Ideen, trotz des gewoͤhnlichen 
Ausdrucks, doch nie zu erweitern vermoͤgen; 


0 


VCC 

Dennoch kann ein jeder in dem ſeinigen 
mit einem groͤßern oder mindern Maaße von 
Kraft, die natürlichen Hinderniſſe der Unwiſ— 
ſenheit verdraͤngen, aber wir vollenden un— 
ſern Kreislauf nur durch Studium und Nach— 
denken, nicht durch Lernerei noch pedantiſche 
Gelehrſamkeit. 


§. 15. 
Die Raͤume, welche die verſchiedenen 
Sphaͤren der Erkenntniſſe trennen, verhalten 
ſich, wie ihre Atmoſphaͤren; naͤmlich es bleibt 
der Seele eben ſo ohnmoͤglich dieſen Dunſtkreis 
zu uͤberfliegen, als dem Koͤrper, ſich in den 
Aether, der zwiſchen unſerer Erde und dem 
Mond iſt, zu erheben. 


§. 16. 

Dennoch laͤßt ſich bisweilen der menſch⸗ 
liche Geiſt, durch Unbeſonnenheit oder Thor- 
heit, zu einem thoͤrichten Fluge hinreiſſen, ver— 
laͤßt, dem Aeronauten gleich, ſeine Bahn, und 
verklagt dann einzig und allein ſein Elend. 


§. 17. 

Aus dem obigen folgt, daß der Kreis 
unſerer Erkenntnißkraͤfte begrenzt iſt. Unwill⸗ 
kuͤhrlich empfangen wir in der Geburt den 
Keim unfers Verſtandes, aber von uns haͤngt 
es ab, ihn ſo weit zu verbreiten, als er reichen 
mag. 

§. 18. 
Man betrachte den Jagdhund: Bildung 
wird ihn geuͤbter und verſchlagener machen, 
doch wird er nie die Schlauigkeit des Fuchſes 
erreichen. | 
5. 19. 

Die Natur hat daher die Schranken in 
der Sphäre der Thierheit verſchiedentlich geord— 
net. Thiere koͤnnen keine Aufklaͤrung gewin— 
nen, und dieſer Mangel ordnet den Geiſt des 


a 
Eſels dem des Elephanten, und den Sinn des 
Buhu dem des Adlers, unter. 


. 

Das Erkenntnißvermoͤgen des Menſchen 
wird nur von den nafürlichen Schranken be- 
grenzt, die ihm die Sphaͤre ſeiner Geburt ge— 
ſetzt hat, denn ob uns gleich eigentlich nichts 
an der Erweiterung unſerer Sphaͤre, an der 
Bildung unfers Verſtandes und an der Ver- 
ſchaffung aller erreichbaren Kenntniſſe hindert, 
ſo koͤnnen wir ſolche doch nie verlaſſen noch in 
eine andere uͤbertreten: Gott ſelbſt hat uns 
dieſe Schranke geſetzt. 


* 

Racine der Vater und Racine der Sohn 
waren beide Männer von Verdienſt. Sie bil- 
deten, einer wie der andere, die ihnen verlie— 
henen Geiſteskraͤfte aus: Aber, wodurch ragen 
die Talente des Vaters ſo auszeichnend uͤber 
iene des Sohnes? Ohnſtreitig, weil ſie nicht 
unter gleicher Sinie gebohren waren, weil der 
Vater die geiſtigere Sphaͤre beſchrieb, indeß 
ſein Sohn die der reinen Vernunft wandelte. 


S 32, 
Nimmer konnten fie daher ſich begegnen, 
und gewiß wurden ſie durch unuͤberſteigliche 
Schranken davon zuruͤckgehalten. 


§. 23. 

Konnten ſie ſich auch nach dem Augen⸗ 
maaße vergleichen, und durch Nachdenken ihre 
beiderſeitige Zielbahn beurtheilen, ſo vermochte 
doch keiner die beſtimmenden Gefühle des an⸗ 
dern zu empfinden. 


Einem andern gleich zu fuͤhlen, muß man 
ſich an ſeine Stelle ſezen — zu beurtheilen iſt 
es hinreichend ihn nur immer im Geſicht zu 
behalten und zu vergleichen. 


S. 24. 

Ward ich auf irgend einem Punkte des 
Kreiſes der Einfalt gebohren, ſo bin ich gewiß 
fähig: mir von allen Empfindungen Nechens 
ſchaft ablegen zu koͤnnen, fuͤr die ich Empfaͤng⸗ 
lichkeit habe, um dadurch ein Mann von ſchlich⸗ 
tem Menſchenverſtande zu werden; aber nie 


E 


kann ich mir die Empfindungen deſſen fuͤhlbar 
machen und entwickeln, der in einer hoͤhern 
Sphaͤre gebohren ward: Ich werde den Gei— 
ſtes-Ausruf des Correggio beim Anblick von 
Raphaels Gemaͤhlden „anch' io fon pittor,, 
zwar faſſen, aber nicht mitempfinden. 


10 
Zweiter Abſchnitt. 


Von der Eintheilung des allgemeinen 
Erkenntnis Vermoͤgens in die fünf 
Kreiſe der Thaͤtigkeit. 


§. 1. 
Ul wirkſamkeit nenne ich die Leere, in welcher 
der Keim des allgemeinen Verſtandes, Orga⸗ 
nenlos ſchlummert. Wenn wir uns ein orga⸗ 
niſirtes Weſen gedaͤchten, daß allein einer 
blos anſchauenden Idee faͤhig, ohne thaͤtige 
Denkkraft im Gehirn, zu ſich ſagen koͤnnte: 
ich betrachte, ohne beifuͤgen zu muͤſſen, 
ich ſehe, wie dies vielleicht der Zuſtand der 
Polypen iſt, ſo paßt es in dieſe Leere. 


§. 2. 

Der Kreis, welcher die Unwirkſamkeit 
zunaͤchſt umgiebt, iſt die Sphaͤre der Thier⸗ 
heit. Sie iſt die Bahn unſerer Untergeord— 
neten, der Thiere; das Verdienſt derer aus 
ihnen, welche dieſe Bahn gänzlich durchlau— 
fen, beſteht in dem vorzuͤglicherm Verdienſte, 
dies iſt der Fall bei dem Biber. 


11 


§. 3. 

Menſchen werden ſich, einen gewiſſen 
Zuſtand von Krankheit ausgenommen, ſchwer— 
lich in dieſer Sphaͤre befinden, und auch dann 
haben ſie wahrſcheinlich nicht hinlaͤngliche 
Kraͤfte es den vorzuͤglicheren Thieren gleich zu 
thun. Sie werden bald ſtillſtehn. Man nennt 
fie bloͤdſinnig oder ſtockdumm. 


§. 4. 
Karl der ſechſte Koͤnig von Frankreich, 
ſteht an der Spitze dieſer Ungluͤcklichen. 


12 


Dritter Abſchnitt. 


Von der zweiten Sphaͤre des 
Verſtandes. 


N 
SD 


ie zweite Sphäre iſt die der Einfalt, in 
der ſich die Erſtlings-Stralen der Vernunft 
und der gewöhnliche Menfchenfinn befinden. 


. 

Wer ſie durchlaͤuft hat jede Foderung der 
Natur in Ruͤckſicht auf ihn vollkommen befrie⸗ 
diget, er iſt trotz der wenigen Scharfſinnigkeit 
ſeiner Ideen, ein Menſch von Verdienſten. 


§. 3. 5 

Hat er das nicht, ſo bleibt er mehr oder 

minder zuruͤck, und wird als einfaͤltig, 

unfaͤhig oder beſchraͤnkt, bezeichnet. 

Chamillard, Kriegsminiſter zu der Zeit Lud— 

wigs des Vierzehnden war wechſelsweiſe bei- 
des letztere. 
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F. 4. 

Der Kardinal Fleury der langſam, be- 
ſcheiden, gemeſſen, voll redlicher aber ſehr 
beſchraͤnkter Abſichten, voll guten Willen, 
aber ohne einige Energie war, durchlief ohn— 
gefaͤhr dieſen Kreis und zeigte ſich als ein 
Mann von gewoͤhnlichem Menſchenverſtand, 
und folglich von Verdienſt. 


a 
Vierter Abſchnitt. 


Von der dritten Sphaͤre des 
Verſtandes. 


5 Sy I, l 
Die gelaͤuterte Vernunft iſt der Mittags⸗ 
kreis um die Kugel unſerer Verſtandeskraͤfte, 


N. 25 
An dieſer ihrer Sphaͤre, erhebt ſich die 
unzerſtoͤrbare Schranke zwiſchen dem Geiſte 
der Menſchen und jenem der Thierheit, denn 
es ſcheint, als ſtrebten oft, mit einer gewiſſen 
Bildung verſehen, einige vorzuͤglich organifirte 
Thiere in den Kreis der Einfalt eingreifen, 
und ſich ſo an ienen Bloͤdſinnigen raͤchen zu 
wollen, die in den Kreis der Thierheit uͤberzu⸗ 
ſpringen ſcheinen. 
. 
Hat der Menſch die Laufbahn der reinen 
Vernunft bis zu dem Ziele durchlaufen, von 
dem er ausgieng, ſo wird er vollkommen ver⸗ 


ſtaͤndig, und darf, in. Ruͤckſicht der Ueberle⸗ 


15 


gung, der Gültigkeit, der Beurtheilung, des 
Tiefblicks, und der Klugheit keinen von denen 
beneiden, die ſich uͤber ihn reihen. Hierher 
paßt ein Kato, der die Gegenſtaͤnde ſtets mit 
kaltem Blute und unter dem vortheilhafteſten 
Geſichtspunkte ſiehet; hieher Fabius, Monte— 
kukuli, Kolbert, Defpreaur, Hume, und Karl 
der fuͤnfte Koͤnig von Frankreich. 


$. 4. 

Erlaubt der Organenbau einem Menſchen 
keine dauernde Aufmerkſamkeit; bleibt er in 
dem Viertheil, in dem Drittheil, in der Hälfte 
ſeines Kreislaufes ſtehen, ſo heißt er unge— 
lehrt, unerfahren, pedantiſch. 


§. 5. 

Man iſt ungelehrt, wenn man das nicht 
ſtudirt, was man lernt; 

Unerfahren, wenn man das nicht verſteht 
was man treibt; 

Pedantiſch, wenn man mehr Gedaͤchtnis 
als Verſtand hat und auf eine ungeſchickte 
Art an Kleinigkeiten haͤngt. 
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§. 6. 
Viquefort, ein bekannter politiſcher Schrift: 
ſteller iſt allein hinreichend, wechſelsweiſe als 
Exempel für dieſe drei Beiſpiele zu gelten. 


§. 7. 


Der größte Theil feiner Mitbuhler und 
Nachfolger find in fie getheilt. 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 


Von der vierten Sphaͤre des 
Verſtandes. 


9 7 


Din Kreislauf des Scharfſinns, oder des 
Durchſchauens, beſchreiben die Tiefdenker, die 
auf den Grund der ſchwereſten Gegenſtaͤnde zu 
dringen ſuchen, und mit ihren Berechnungen 
ins Unendliche gehen. 


S. 2. 

Um iedoch die große Maſchine richtiger 
Begriffe behandeln zu koͤnnen, muß man 
ſchon geraume Zeit den natürlichen Weg ges 
gangen ſeyn. 


Se 3. 

Locke, Euler, Machiavel, Malebranche, 
der Dichter Saadi, koͤnnen hier unter den 
Schriftſtellern, wie Cromwell, Sixtus der fuͤnfte, 
und Philipp der zweite unter den Volksfuͤhrern, 
ieder in ſeiner Art, zu Beiſpielen dienen. 
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§. 4. 
Nichts iſt iedoch leichter, als ſich auf dies 
ſem Wege zu verirren, wenn man nicht mit 
hinlaͤnglicher Weile eilet. 

Nichts iſt gewoͤhnlicher, als ſich, ohne 
Philoſophie, zu verliehren, und Spiegelfechte⸗ 
reien fuͤr Probleme zu halten, wie dies dem ge⸗ 
lehrten Wolf und ſeinem zahlreichen Gefolge 
ſo oft begegnete. 

8. 5. 

Eine andere Art von Hindernis verurfas _ 
chen die Zerſtreuungen, die Vergnuͤgungen 
und die Wirbel des Lebens, in dieſer Sphaͤre. 


| §. 6. 
Mit einem gemaͤßigterm Geſchmack fuͤr 
die Sinnlichkeit haͤtte Lord Clarendon viel⸗ 
leicht einen Kromwell erreicht. 


Sr 
Filidorn, dieſem gelehrteſten Schachfpie- 
ler mangelten vielleicht nur edlere Grundſaͤtze 
und Gelegenheit, einem Klark oder Tuͤrenne 
zu gleichen; 
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S. 8. a 
Denn der Geiſt des Spieles ſcheinet we— 
niger geſchaͤtzt zu ſeyn, als er es verdient. 


§. 9. 

Wahr iſt es, daß er oft von dem Triebe 
der Geldſucht, und von den treuloſeſten Sitten 
der meiſten die ihn beſitzen, entehrt wird, aber 
im Grunde iſt es doch der naͤmliche geometri— 
ſche Geiſt der ſie antreibt. 


§. 19. 

Wie viel Faͤhigkeit, Puͤnktlichkeit und Ge⸗ 
ſchwindigkeit fodern die Verbindungen des 
Spiels, um es gruͤndlich zu behandeln. Nach 
Fontenells Geſtaͤndnis iſt ein geſchickter Spie— 
ler ein großer Algebraiſt, oder doch gebohren, 
es zu ſeyn. 

r. 

Doch kann er nicht wie dieſer die erfor— 
derliche Zeit zu Aufloͤſung ſeiner Probleme 
gewinnen; er muß ſich auf der Stelle entſchlieſ— 
ſen und in einem beſtimmten und ſehr kurzen 
Zeitraum alle Saiten ſeines Geiſtes zugleich 
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beruͤhren. Hieraus entſtehet die Erſchoͤpfung 
die ſich den Kopf des beſten Spielers unter⸗ 
wirft, iene Art von Betaͤubung die ihn nach 
Endigung des Spiels uͤberfaͤllt, und feine ges 
woͤhnliche Unfaͤhigkeit zu iedem andern Ge⸗ 
ſchaͤſte. | 

. 12. 


Ein geſchickter Kriegsmann und ein großer 
Geometer ſtehen faſt in gleichem Verhaͤltniſſe. 


9. 135 
Es iſt hier weder vom Handwerke, noch 
von der Kriegskunſt, ſondern von dem ſoldati⸗ 
ſchen Geiſt die Rede, dem eine nicht gemeine 
Faſſungskraft nothwendig iſt, eine Menge ver⸗ 
ſchiedener Verhaͤltniſſe zu umgreifen; die ſtren⸗ 
ger Puͤnktlichkeit in ihrer Vergleichung, Ge: 
nauigkeit in ihrer Schlußfolge, und zu dem 
allen die moͤglichſte Geſchwindigkeit in der 
Ausfuͤhrung bedarf. | 
§. 14. a 
Siſtematiſcher, mißtrauiſcher und lang⸗ 
ſamer gehet der Geometer zu Werke. Er 
ſichert ſich vollkommen den erſten Schritt, 
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ehe er den zweiten wagt. Er laͤßt ſeine Kraͤfte 
nach Gefallen ruhen, und handeln, und geht 
wenn es ihm gefällt, mit neuem Muthe weis 
ter ft, | 

„ 

Der große Soldat weicht im Gegentheil 
der Gewalt der Umſtaͤnde, umfaßt, wie durch 
Eingebung, eine unendliche Summe von Zu— 
fällen mit einem Blicke, loͤßt iedes Problem 
auf der Stelle, und macht von allen Huͤlfs⸗ 
mitteln ſeiner Scharfſichtigkeit einen ſchnellen 
Gebrauch. 

$. 16. 

Uebrigens iſt der geometriſche Geiſt, der 
Mathemathik nicht ausſchließend eigen. Er 
vermag ſich mit allen menſchlichen Kenntniſſen 
zu vermiſchen. Er verbreitet ſich durchaus, 
und theilt ſich nachbarlich ſelbſt oft denen mit, 
die die Wiſſenſchaft nicht in der Eigenheit ihres 
Umfangs kennen, wenn ihre Begriffe nur den 
Stempel der Ordnung, der Reinheit, der 
Pünktlichkeit und der Genauigkeit tragen. 


Sechſter Abschnitt. 


Von der fuͤnften und letzten Sphaͤre 
des Verſtandes. 


ST, 
Geiſt! heißt der Gipfel des menſchlichen 
Verſtandes: ein Weſen, ſagt Montesquieu, 
das viele Gattungen begreift, als den Mens 
ſchenſinn, die Unterſcheidungskraft, 
das Ebenmaas, das Talent, den Ge— 
ſchmack und das Genie. 


$. 2. 
Man muß daher mit einem male auf 
mehrere Organe zu wirken, und mehrere Em- 
pfindungen zugleich in der Seele zu erwecken 
wiſſen, um wirklich ein Mann von Geiſt zu ſeyn. 


Sr 
Der gewöhnliche Karakter des Geiftes 
heiſcht, natuͤrlich ſchoͤn, oder erhaben, ſtets aber 
ein Feind der Steifheit, und der engen Be⸗ 
ſchraͤnkung zu feyn, 
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S, 4 


Er gefällt, weil er uns fortdauernd meh⸗ 
rere Seiten an den Gegenſtaͤnden wahrnehmen 
laͤßt, als wir zu ſehen erwarten durften. 


9.5 
In feinem vollen Glanze der Mittags- 
ſonne gleich, zeigt er uns, auch verſteckt, ihr 
Bild hinter einem Gewoͤlke, das er mit tau— 
ſend Schattirungen faͤrbt. Johann Jakob 
Rouſſeau zeigt ſich oft in dem erſtern, wie la 
Fontaine in dem zweiten Falle. 


§. 6. 

Wenn der Menſch dieſe Sphaͤre betritt, 
ſo kann man von ihm ſagen, daß er keinen 
Schritt macht, ohne eine große Menge anderer 
verrathen zu laſſen, die er in der Folge thun 
wird. Schlag auf Schlag entdeckt er hier 
was man in dem Kreiſe der Scharfſſichtigkeit 
oft nach langen Nachdenken erkennt. 


9. 
Wem Entſchloſſenheit oder Vermoͤgen 
mangelt, dieſe Bahn zu vollenden, der bleibt 
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entfernter, oder näher dem Ziele, und ift um 
fo mehr oder minder geiſtig gros. 


§. 8. 

Man kann ſogar ein reichliches Maas 
dieſer geiſtigen Kraͤfte beſitzen, ohne in dem 
hier angenommenen Sinne ein Mann von 
Geiſt zu ſeyn. So hat zum Beiſpiel im Fache 
mit Philoſophie vermiſchter Litteratur, Shwift 
deſſen mehr als Rabner, weniger als La— 
bruyeres, aber Montagne iſt ein Kopf. 


§. 9. 

Geſchmack und Grazie finden ſich 
natuͤrlicher Weiſe in dieſer Sphaͤre. Die 
Reize des Koͤrpers haben gewiß viel Anziehen⸗ 
des: aber ſie ſtellen ſich uns fortwaͤhrend dar, 
da ſich iene des Geiſtes uns im Gegentheile 
nur, wenn und wie es ihnen gutduͤnkt, ent⸗ 
huͤllen; der Morgenröthe gleich die bald mehr 
bald minder lieblich, aus dem ſchwebenden 
Gewoͤlke laͤchelt. 


§. 10. 
Sie allein erzeugen eine Art der Ueber⸗ 
raſchung, iene anziehende Harmonie kunſtloſer 
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Schoͤnheit und Anmuth, die ihre Beſtand— 
theile ausmachen. | 


. 

Sie ſind es die den kalten Ernſt des gei⸗ 
ſtigen Mannes mildern, den ihm das Gefuͤhl 
ſeiner Kraͤfte giebt, und ienen Stolz maͤßigen, 
die die Kuͤhnheit feiner Schritte, die Verſchie— 
denheit ſeiner Ideen erzeugt. 


12. 
Der natuͤrliche Geſchmack wird nicht 
durch die Unterſcheidungskraft beſtimmt, iſt kein 
Reſultat des Scharfſinns, und gehoͤrt eben ſo 
wenig einer der obigen Sphaͤren vorzuͤglich zu. 


$. 13. 

Wer die Wahrheit nur durch Pruͤfungen 
erkennt, iſt ein Mann von Beurtheilungskraft, 
wer fie ohne Unterſuchung empfindet, hat Ge— 
ſchmack. 


§. 14. 
Jener waͤhlet oder verwirft eine Idee 
erſt dann, wenn er ſie durchaus gepruͤft hat; 
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dieſer umfaßt mit einem Blicke die verſchiede⸗ 
nen Eigenſchaften der Dinge. 


| §. 15. 

Der Geſchmack iſt eine feine und raſche 
Empfindung alles deſſen, was ſchoͤn oder haͤß⸗ 
lich iſt; ein zartes und ſchnelles Gefuͤhl, ſelbſt 
der ihm unbekannten Regeln. 


§. 16. 

Das Talent ordnet Montesquieu ohn⸗ 
ſtreitig mit Unrecht der Geiſteskraft ausfchließ- 
lich unter. 

Das Talent iſt eine natuͤrliche Geſchick⸗ 
lichkeit ſchwierige Dinge, die ſich in unſerm 
Kreiſe befinden, mit Leichtigkeit zu behandeln, 
es kann ſich daher in allen Sphaͤren des Ver⸗ 
ſtandes befinden. 

§. 17. 

Der Ex⸗Koͤnig Stanislaus beſaß das 
Talent zu regieren, Miniſter Goͤrz das der 
Argliſt; Kardinal Orſat das der Verhand— 
lung, und Karl der zwoͤlfte das ſich zu ſchla— 
gen; und doch war ieder von ihnen in einer 
andern Sphaͤre gebohren. 


Siebender Abſchnitt. 
Vom Genie. 


S, 1. 
Mie n reihe das Genie mit Recht 
zu den Faͤhigkeiten des Geiſtes, und erklaͤrt, 
daß es eine ſeiner Gattungen ausmacht; auch 
gehoͤrt es ihm wie der Waſſerfall ſeiner uner⸗ 
ſchoͤpflichen Quelle. 
9. 2. 
Das Genie iſt die ploͤtzliche Ergießung 


einer ſtarken Einbildungskraft und eines inni⸗ 
gen Gefuͤhles. 


§. 3. 
Es iſt ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, mehr oder 
minder erhaben, doch iſt ſein Flug nie von fort— 
waͤhrender Dauer, immer ſinkt es wieder herab. 


Gluͤcklicher Newton, deſſen feuriger Geiſt 
ſich erſt hoch in den Himmel erhob, und dann 
mit der Ruͤckerinnerung an ſeine Erſcheinun— 
gen zuruͤckſank, und ſie durch ſeine Berechnun— 
gen in der Sphaͤre der Geburt ergaͤnzte. 
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S. 4. 


Nicht minder werden Maͤnner vom Genie 
von der Gefahr bedrohet, durch Irrthuͤmer 
verleitet, dann nothwendig unter ihre Sphaͤre, 
und in die Zwiſchenraͤume zu fallen; ſo ver⸗ 
irrte ſich Descartes als er die Unempfindlich⸗ 
keit der Thiere bewies, und ſogar Newton, der 
am Ende die Offenbarung auslegte. 


§. 3. 

Man betrachte ſie nur alle die Genien 
der erſten Groͤße, in ieder Gattung; einen 
J. J. Rouſſeau, einen Milton, Kordes, Konde ', 
Richelieu ꝛc. und geſtehe, daß fie von ihrer 
erhabenen Bahn nicht immer in die Linie 
zuruͤckfielen, die ihnen gebuͤhrte. 


Achter Abſchnitt. 
Von den Zwiſchenraͤumen. 


Sr 

Aden obigen Vernunftſphaͤren läuft der Irr⸗ 
thum zur Seite: er begleitet uns durch das 
ganze dLeben. „Wer immer als ein Weiſer 
„erſcheint, taͤuſcht uns nur dadurch, daß ſeine 
„Thorheiten ſich zu ſeinem Alter, ſeinem Gluͤcke 
„und feiner Lage verhalten,, ſagt der Mar: 
ſchall von Czerniſchef. 


3, 
| Irrthum fließt aus dem Mißverſtande 
der Begriffe, Thorheit aus dem Verſtoße der 
Einbildungskraft. Zum Irrthume werden 
Fehltritte des Verſtandes die ſelbſt mit einer 
Art von Scharfſinn geſchehen, zur Thorheit 
der Selbſtbetrug getaͤuſchter Sinne. 


Dabei iſt uͤberhaupt zu bemerken, daß die 
Verirrungen alltaͤglicher Menſchen öfterer auf 
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Irrthuͤmer, die Fehltritte höherer Geiſter ge: 
woͤhnlich zu Thorheiten fuͤhren. 


§. 4. 
Grobe Thorheit Clottife) ift faft ſtets mit 
den Fehlern mittelmaͤßiger Menſchen verknuͤpft. 


§. 5. 

Das Thier, welches ſich im Kreiſe der 
Thierheit verirret, wird taub gegen die Stim— 
me des Inſtinkts, und verkennt feine natuͤr⸗ 
lichen Bande. Es iſt wirblich, wie der Spuͤr⸗ 
hund, der ſich im Rennen uͤberlaͤuft, wie ein 
Wettrenner, der zur Unzeit brav, den Koller 


bekoͤmmt. 
§. 6. 


Wer in der Sphaͤre der Einfalt, ſtatt mit 
Maas vorwaͤrts zu gehen, ausſchweifet, und 
feine Schranken uͤberſteigt, der muͤhet ſich ver— 
gebens, und faͤllt nur aus einem Fehler in den 
andern, wie z. B. der Glaabensfechter und 
Sittenrichter Nicole. | 

§. 7. 

Diefes Ungemach verdoppelt ſich, wenn 

man die Grenzlinie einer der letztern drei Kreiſe 
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uͤberſchreitet. Mit unter miſcht ſich die Eitel- 
keit in den Fehler, der dann zur groben Thor— 
heit wird. | 

§. 8. 

Dieſe nun iſt eine Verirrung der Eigen⸗ 
liebe, und ein Thor, wer ſeine natuͤrliche Kreis— 
bahn verkennt, nur immer emporſtreben will, 
ſeine Grenzen uͤberſpringt, ſich allen denen 
gleich haͤlt, die er fern über ſich ſieht, ſich ſelbſt 
gros erſcheinet, ſich ſtets bewundert, und nie 
ſich genugthut. 

§. 9. 

Beiſpiele zu geben, wuͤrde ich hier ein 
Viertheil von Weltmaͤnnern anfuͤhren muͤſſen, 
deren maͤnnliche Erziehung verfehlet ward. 

Denn ich muß bemerken, daß die niedri— 
gern Klaſſen der Geſellſchaft wenig grobe 
Thoren erzeugen. | 

Der Volkspoͤbel iſt gewöhnlich nieder⸗ 
traͤchtig ohne Hochmuth; 

Und dieſe Brut iſt hauptſaͤchlich der Aus— 
wurf der guten Geſellſchaft. 


3% 

Neunter Abſchnitt. 
Giebt es ein Mittel, den Verſtand durch 
das Selbſtgefuͤhl zu prüfen, wie man 
Gold durch Feuer laͤutert, um perſoͤnlich 

zu erkennen, welchen Platz uns die 
Natur beſtimmte. 


„ 
| „Venn man in ſich ſelbſt zuruͤckgeht; Leiden⸗ 
ſchaftlos und treulich der Stimme des Herzens 
das Ohr leihet, und ſich im Beſitze dieſer na— 
kuͤrlichen Sittlichkeit findet, die dem Irrthume 
entgegenſtrebt, die zwar langſam aber beſtimmt 
das gute von dem boͤſen das richtige von dem 
zweckwidrigen unterſcheidet, ſo kann man ſich 
uͤberzeugen in der Sphaͤre der Einfalt oder 
des ſchlichten Verſtandes gebohren zu ſeyn. 

Irgend jemand hat behauptet, man 
koͤnne zwar mit Geiſte nie aber mit Beurthei⸗ 
lungsvermoͤgen ein Thor ſeyn. 

G. . 

Iſt daſſelbe richtige Gefuͤhl allem dem 

was uns umgiebt, naturlich anpaſſend, naͤhrt 
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es ſich durch die ausgebreiteten Wahrhei⸗ 
ten, welche die menſchliche Geſellſchaft fort— 
während darbietet, auf eine uns felbft bemerk— 
bare Weiſe, fuͤhlt es ſich im Umgange mit wuͤr— 
digen Maͤnnern gedeihen und zunehmen, iſt 
es faͤhig ihre Betrachtungen zu faſſen; kann . 
es ſelbige mit Verweilung, zugleich aber auch 
mit jener Abſtufung beurtheilen, die das gute 
von dem verwerflichen ſcheidet; vermag es end— 
lich dieſe ſeine Nahrung zu verdauen, ſo befin— 
den wir uns ohne Zweifel in dem Kreiſe der 
reinen Vernunft. 


S. 3. 

Fuͤhlen wir in ſchwierigen Faͤllen eine 
gewiſſe unwiderſtehliche Kraft des Geiſtes, die 
uns ſtracks nach dem Ziele hinziehet, miſcht 
ſich bey den mindeſten Bedenklichkeiten ein ge— 
wiſſer Tieffinn in unſre Betrachtungen; finden 
wir uns bei dem Anblicke eines beſchraͤnkten, 
tiefen und nutzbaren Fluſſes geruͤhrter und 
nachdenkender, als bei dem eines weit ausge— 
breiteten Stromes der in uns nur das Bild 
eines friedlichen und angenehmen Lebens erwe⸗ 
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cket, fo wurden wir gewiß in der Sphäre des 
Scharſſinns oder der Klugheit gebohren. 


§. 4. 


Fuͤhlen wir den Saamen aller Wahr⸗ 
heiten und Empfindungen in unſerer Seele, 
uͤberraſchet uns nichts als ganz neu, laͤßt uns 
ſelbſt das gewoͤhnliche nie ohne einiges Inter⸗ 
eſſe, finden wir oft ſelbſt in den alltaͤglichſten 
Menſchen und Dingen originelle Zuͤge; nimmt 
an ihrer Beurtheilung das Gefuͤhl mehr als 
die Unterſcheidungskraft Antheil, druͤcken wir 
unſere Begriffe mit Waͤrme, mit Empfindung 
und bildlich aus; koͤnnen wir uns, bald durch 
das Spiel der Einbildungskraft, bald im geiſt⸗ 
reichen und traulichen Umgange mit Menſchen, 
bald auch in philoſophiſchen Beſchaͤftigungen 
ſelbſtgefaͤllig werden; in der Unterhaltung mit 
dieſer praktiſchen Philoſophie die mit der ange⸗ 
nehmen Fertigkeit eines la Fontaine bei der 
Dichtung ſeiner Fabeln von den Wirkungen 
zu den Urſachen zuruͤckgehet; bewegt uns die 
Neigung zu überreden mehr als die zu über: 
zeugen, wie es bei der Scharſſichtigkeit der 
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Fall ſeyn würde; oder als die, die Sache klar 
ins Licht zu ſtellen, wie wir uns in der Sphaͤre 
der Vernunft beſtreben wuͤrden, ſo haben 
wir Geiſt. 

j §. 5. 

Nur zuweilen weicht der Zuſtand eines 
Mannes von Genie hiervon ab. Sein Strom 
iſt eine Ergießung ohne Dauer, und wie ich 
bereits geſagt habe, der Ausbruch einer feu— 
rigen Einbildungskraft und eines tiefen Ges 
fuͤhles. 


Alexander empfand ihn zuerſt bei der 
Erzaͤhlung eines wichtigen Sieges, den ſein 
Vater erkaͤmpft hatte, wo eine ploͤtzliche Wuth 
ſich feiner bemaͤchtigte, feine Augen in Thraͤ⸗ 
nen ſchwammen und er ausrief: „So wird er 
„ mir denn nichts zu thun uͤbrig laſſen.,, 


Karl der zwoͤlfte, Correggio, Rouſſeau, 
Lamonoſſoco ꝛc. empfanden bei verſchiedenen 
Gelegenheiten die naͤmliche Begeiſterung. 
Rouſſeau aber war der einzige, welcher es 
wagte, dieſen augenblicklichen Zuſtand nachher 
zu ſchildern. Er las die bekannte Aufgabe 
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der Akademie von Dijon, ob nämlich die Wiß⸗ 


ſenſchaften und Kuͤnſte zu Verbeſſerung oder 
Zerſtoͤrung der Sitten beitruͤgen? „Ploͤtzlich, 


ſagt er, „fühlte ich mich im Geiſte, wie von 
„ kauſend Lichtern geblendet. Ganze Schaa⸗ 
„ren lebhafter Bilder traten ſonder Ordnung 
„und mit ſolcher Gewalt vor meine Seele, 


„ daß ich in eine namenloſe Unruhe verſank; 


„der Kopf gerieth wie in einen Taumel von 
„Betrunkenheit; ein heftiges Beben bemaͤch⸗ 
„tigte ſich meiner, und hob mir die Bruſt: 
„Der Odem verſagte mir im Gehen, ich warf 
„mich unter einen Baum, und brachte daſelbſt 
„ eine halbe Stunde in einem ſolchen Sinnesauf⸗ 
„ ruhre zu, daß ich beim Aufſtehn meine Weſte 
„mit Thraͤnen uͤberſtroͤmt fand, ohne iedoch 
„gefuͤhlet zu haben, daß ich deren vergoͤſſe. 
„O! daß ich faͤhig geweſen waͤre, nur den 
„vierten Theil deſſen niederzuſchreiben, was 
„ich unter dieſem Baume ſah und fuͤhlte. 
„Der Reſt den ich da von der Summe großer 
„Wahrheiten die mich begeiſterten, retten 
„ konnte, findet ſich, ſchwaͤchlich genug, in mei⸗ 
„nen Schriften zerſtreuet., EM 


Dianyologiſche Reihen-Folge 
vieler beruͤhmter Perſonen. 


Has Vermoͤgen eines Menſchen hinlaͤngll . 
D keit leſen. Dieſe Fa nt 12 Rn au Inn, muß ihn auf das genaueſte beobachten und verſtehen, oder auch, ihn mit Aufmerkſamkeit ſonder Neld noch Begeiſterung noch Partbeilſch⸗ 
das Maas des letztern hingegen if fchon vorherbeſtimmk. E te unferer Empfindungen und aus dem Refultate unserer Wiſenſchaften; fie hänge von dem Grade der Kultur ab, den fie von dem Verſſande erhält, 
oberflächlich zu betrachten, da man ihn da 1 Al ie ala HE re al 1 15 t dle Fähigkeit; in dem legtern Falle if es Dinzeichend, ale Figenfehaften eines Menſchen 
d as ihm ei 5 N 9" k „den Fortgang s Erkenntnis⸗Vermoͤge f de nd, x 0 a 
* ie er dem zu unterſcheiden wiſſen muß, was er ſich verſchafft, und mit mehr oder minderer Kunft zu e d ee R N 
Dieſe Tabelle foll blos und allein die Grade d i enſchlic n : 8 gen gema at. 
„ 5 rade des reinen menſchlichen Verſtandes ohne die mindeſte Beimiſe 5 
ruͤhmlicher Regent wie Ludwig der vi ; io (Sphäre 7 EEIDUNE DE deſte Beimiſchung erworbener Kenntniffe dar je würd 5 ö eit 
ee wiirde man 5 diese Sache 1 ne 75 ee reinen Vernunſt gewiefen if, indeffen Frau von Sevignc“ die ſich Da — nee e en 
Krieger vom erſten Range waren, und von denen der z ber bezeichnete dp merkbare Veefhievenhet zwichen dem Berftande eines Montekukuli, Tutenne und eines Prinzen Sie en können, die alle drei 
S „und von denen der zweite für den gelehrteſten aller Scloherren gehalten wird „Turenne und eines Prinzen Eugen reimen konnen, die alle drei 
Man hat bei Anweiſung ihres Ra in diefer T N r en 5 
N 1 $ Ranges in diefer Tabelle, weder auf die Art ihrer Beſchoͤſtigung, noch fe gro 
Bezug auf die Auszeichnung der N diese ko KN In SHE eſchalklaung, noch auf die größere oder wenlgere Gelehrſamkeit eines led e der el d dere 
ee piöhliche 5 1085 u ame 911 l a in Betracht. Die Namen denkender Köpfe, welche die Bahn ihret ne 1 0 17 17 55 an b e ER 
don ihrer Bahn abwiche hres Geiſtes oder ihrer Eigaldungskraft empfingen, mit dem einzelnen Worte: Genie; Dieienigen aber mit einem, zwei bis drei Sternen b e bie ans : 
von ihrer Bahn abwichen, welche Ausſchweifung durchaus Fehler, Schwäche, oder grobe Thorhelt iſt. 5 gen aber mit einem, zwei bis drei Sternen bezeichnet, die mehr oder weniger 


— —— . — — . — Si — 
Sphaͤre der Einfalt oder der Sphär * : FAR en 
Beurthellungskraft. phaͤre der Vernunft. Sphaͤre der Scharfſichtigkeit. Sphaͤre des Geiſtes. 
7 Fi ...!... — BEER SEE [BE RER TE ͤ— . ̃ ‚ EEE 
Herrſther Stanislaus, Er-König. Fudwia X = a 
Herrſcher. Bon ihm konnte man ſagen, daß er in 8 dwig XIV. N Philipp Il. | Friedrich Il. 2 Genie. 
der Kunſt die Menſchheit zu verbin- e aufelge hatte er unter) Ludwig XI. Karl V. 
den, es den beſten Fürften zuvor z en Füeſten das ſicherſte moralifhe | Heinrich V . | f 
thun fi biste ul ad Gefühl; diefer Vorzug allein 99 55 Heinrich h 5 £ Peter l. { 5 N ame Bude 
Ferdinand der Katholiche ihn über die gewöhnlichen Könige, Guſtav Waſa. Franziſcus J. Koͤnig von Frankreich. Genie 
athollſche. aber mit einem entſcheidenden Ueber-] Sirti 5 V Karl XII. . Genie. 
sh 1 en ſelbſt uber die beſten aus tu = St. Ludwig . Genie 
dar JJ. ihnen. EN, 5 
| Karl VI RN pen Heinrich der Große. 
Berühmte Ara von Oeſtreich, n rd XIV. * Madam Dacler. 0 e Gemahlin Lud. Die Marquiſin von Sevigne“. 
Frauen. Frau von Pompadour, deſſen Geliebte. [es Königin Chriſtine. . 8 Ninon von Lenclos. 
Magdalene Bouf 4 Die Marquiſin von Chatelet. Ein ſonderbarer Geiſt, der Tugend und 
Magdalene Douſignori, = = Medici Wolluſt durch goldene Brücken 
Catharine von Medicis. n Tobi en zu 
— u ! 2 Eliſabeth, Königin von England. 
Staatsmaͤn⸗ Dom Ludwig von Haro. Mazarin. dv Oſſat. ee Alberoni. 
l e Mit Scharſſinn, Geschmeidigkeit, Oft er 
| ner. Kardinal Fleury. N da RE Bi. d Eſtrade. 
Colbert. Orenſtirn. Richelieu. . Genie 
| Herzog von Olidares. Cromwell. 
efeli, Der Abt Parts. Luther Calvi ; 
Geiſtliche. Soll mehr Karafter noch als Verſtand Luther. x . 5 Calvin. f in IR 5 Voſſuet. 6 ein, 
beſiſſen haben, Das Gleichgewicht Ein Schüler der Unftände, und Meiſter Gluͤcklicher wie Catilina, aber fo ti | as Mahomer, N Genle, Genie 
| dieſer beiden moraliſchen Mittel, macht von zwanzig Millonen Menschen. de ß gros, behauptet er fich ale * 
den Menſchen, unter welchem Ver- * Bourdaloue 5 uch Durch bie Jleberzeugunge Maßillon. 
haͤltnis und in welcher Sphaͤre er ſich 8 Spinoza. 
auch befinden möge, ſchaͤtzbar. 1 Abt Rancee. 
Feldherren.] Soubiſe. l inne Eugen. 5 Genie 
Järe, wenn er haͤtte wahlen duͤrfen, ein { er ares 5 | 
eben ſo guter Miniſter und hellſehen⸗ Ruiter. Der große Conde 2 Genie. 
der Richter geweſen, als er ein vor Keith. Luremburg. 
trefflicher General war. »Villars. 
Montekukull. Der Graf von Sachſen. — 
Kuͤnſtler. Corelli. f Vater Martini. Traeta. Leonhard Dinpi, 
ö 3 ö Nach Piccinis eigenem Geſtaͤndniſſe d. 
Albert Duͤrer. Nikolaus Poußin. = Rameau. g € origineikfte Tonſetzer. Pr | 
Durch anhaltenden Fleis zu dieſer Der geſchickteſte mechaniſche Tonkuͤnſtler. R aph gel l 
Kunſthoͤhe gekommen. i . 8155 . 
— e e Hannibal Carrache. s Michael Angdo, Genie, Genie. 
ne Beust Se. Er 2 ͤ 
Litteratoren), la Chauſſee. Pope. Crebillon. Racine. 
Helehrte, 8 Gellert. Deſpreaux. Addiſſon. : Corneille, . Genie. 
Dichter. = le Taſſe. Dante. Voltaire. . Genie. 
ori, a Chapelain. „Grotlus Arioſt. 5 Genir 
Vitriarius. a Puffendorf. ne ö Sputefpeir. Genie, Genie 
dAubanton, Linne. — Machiavel. 
ee a A Buffon. 5 
= * 12 . en . — —— —-½ͤ˙ —᷑ —-— —T—é— nn 
! Weltweiſe. m Epiktet. Epikur. e Zenon. Plato. 
| Niklas. Hume. Charron. Montagne. 
Condillae Mallebranche. I »Descartes. Oele 
“ Locke, Helvetius. —— 
FFT Te er Paſcal. J. J. Rouſſeau. Genie, Genie. 
2 ü > -- — nn — — — — —ä æꝛ ' —g— E— 
une Neders. Peſei. St. Simon. St. Aulaire. 
ner. Clarendon. Cardinal von Rez. . Genie. 
Grammont. 
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